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Liebe Leserin, lieber Leser

Es ist wieder soweit: Die neue

GasseZiltig ist da. Wie immer versu-

zhen wir, verschiedene kleinere oder

auch grössere Sachen, die uns be-

wegen, für Sie aufzuzeichnen. In die-

ser Nummer gibt es allerdings eine

absolute Neuheit: Noch nie haben

wir seit der GaZ-Gründung einen Po-

izisten verabschiedet. Keine Angst,

ar ist nicht gestorben, nur in den

vohlverdienten Ruhestand getreten.

Leider muss erneut auch wieder

iber die Drogenprävention ge-

schrieben werden, da eine saubere

-Ösung in diesem Bereich weiter

antfernt ist, als man glauben möch-

e. Noch immer glauben viele Leute,

las Drogenproblem, inklusive Alko-

10l und Nikotin, löse sich von selbst.

Aus aktuellem Anlass wird auch

ine Aussage eines Politikers kom-

nentiert. Vielleicht geht es aber gar

ıicht um Politik, sondern um Dilett-

antentum. Denn wenn jemand er-

zählt, es brauche in Luzern keine

JasseChuchi, soll er doch einmal

mit der Leiterin Kontakt aufnehmen

ınd sie fragen, wie viele Essen die

Chuchi im Jahr herausgibt, oder ihr

arklären, wohin er mit all den Leuten

will, die sich dort über den Mittag
aufhalten — ausser auf den Friedhof.

Dass viele Gassenleute Hundebe-

sitzer sind, ist Ihnen sicher auch

schon aufgefallen. Ein GaZ-Mitar-

beiter schreibt zu diesem Phänomen

aus eigener Erfahrung.

Wir hoffen, eine informative, gute

Zeitung gemacht zu haben und wün-

schen Ihnen viel Vergnügen beim Le-

zen. Ihr Pütsch
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ıformation als Prävention: GaZ-Redaktor Piitsch gibt einer Oberstufenklasse Auskunft.

leckend. Vor allem aber auf jeder

\ltersstufe,
*

Heute ist die Drogenprävention

ıuf vielen Stufen schlicht inexistent.

5o gibt es sie auf dem Land zum Teil

berhaupt nicht. Dabei haben wir in

er GasseChuchi mindestens gleich

jele Auswärtige wie Luzerner. Aber

a den Dörfern werden die Themen

vie Drogen, Alkohol und Nikotin oft

chlicht totgeschwiegen. Oder noch

chlimmer: Der Wochenendschwips

ınd die Zigarette werden sogar als

leichen des Erwachsenwerdens

ıochstilisiert, schon beinahe stolz

ist man, wenn der

Sohn seinen ersten

Rausch nach Hause

bringt. War ja schon
'mmer so! Obwohl

angsam aber si-

cher durchge-

sickert sein sollte,

dass die Sauferei

an idealer Einstieg in die Welt der

Süchte ist. Vom Schnapsglas ist es

ft eine kurze Strecke bis zur Koks-

ne
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je ungenügende Drogen-
prävention ist leider ein im-

mer wiederkehrendes The-

ma. Es genügt doch ein-

ach nicht, wenn die Stadtpolizei

‚eute —- wie zum Beispiel auch mich

immer wieder verhaftet (früher in

er Eisengasse, jetzt im Vögeli-

lärtli), um uns beizubringen, dass

as, was wir dort treiben, falsch ist.

NVenn es einmal soweit ist, dass

ıan uns verjagt, ist es in der Regel

'chon zu spät. Von einem gewissen

leitpunkt an ist der Zug schlicht

ınd ergreifend schon abgefahren,

la bringt nicht einmal die Verfol-

zung und Bestrafung

ler Drogensüchtigen
etwas.

*

Es müsste aber in

unserer sogenannt zivi-

jisierten Gesellschaft

möglich sein, solches
zu verhindern. Das

Zauberwort dafür heisst: Präventi-

an. Will heissen: Vorbeugen und

ıicht nur am Schluss, wenn es eh

schon zu spät ist, die Scheisse

wegspülen und die Scherben zu-

sammenwischen. Es heisst auch

ıicht, mit Verboten herumzuwin-

&lt;en, bis die Jugend nicht mehr

weiss, was sie überhaupt noch darf.

Es wäre schon um einen Tick

schlauer, wenn man präventiv infor-

nieren würde — und dies flächen-

ıören. Ebensowenig wird Geld aus:

egeben, um die Ausbildung deı

‚ehrer in diese Richtung zu forcie-

en. Eine Kollegin, die das Semi be-

‚sucht, hat mir gesagt, sie habe in

ler Schule gerade mal am Rande

ıtwas darüber gehört, das Thema

suchtprävention sei nur kurz ge-

treift worden. Damit hat sichs. Wo

ıitte kann man die Kids besser er-

eichen als in der Schule oder vor

ler Glotze (das Handy mal ausge-

ıommen)?
*

Es ist nun einmal unabdingbar,

‘ie Prävention ganz früh anzufan-

‚en, denn schliesslich

arnt man ja wirklich

je mehr, als wenn

nan klein ist. Und

‚enn man etwas

arnt, solange man

ıoch jung ist, wird das

/ieder abgerufen
‚om Gehirn, wenn es

virklich einmal gebraucht wird. Was

Irin ist, ist drin! Auch wäre es eine

Aöglichkeit, dass etwa jemand von

ler Gassenarbeit zusammen mit ei-

‚em Betroffenen zu den Schulklas-

en ginge, um Vorträge über die

janze Drogenproblematik zu hal.

en. Die Bereitschaft dazu wäre da,

s wird zum Teil ja auch schon ge-

nacht, allerdings in einem viel zu

einen Rahmen. Und es ist natür

ich auch wenig sinnvoll, wenn die

&lt;lassen wenig bis gar nicht vorbe-

eitet sind, und der Lehrer oben-

irein noch keinen Schimmer hat,

was abläuft!

*

Wenn ich allerdings immer wieder

ıu hören bekomme, dass zuerst ein

Konzept erarbeitet werden und

lann noch über sieben Instanzen

ıinweg abgestimmt werden müsse,

vie hoch denn jetzt die Kosten sein

lürften, bevor überhaupt ernsthaft
iber das Thema Prävention nach-

Jedacht wird, wird mir übel. Leider

scheint es, dass einige Leute den-

ken, traurigerweise auch Eltern, es

sei einfacher, jedes
Jahr die Toten zu

zählen. Und sich da-

mit beruhigen, dass

die eigenen Kinder ja

ganz brav sind und

so etwas nie tun wür-

den.
*

Und im Ernstfall schmeisst man

je halt raus, dann sind es auch wie-

ler nicht mehr die eigenen... Und

lie anderen, die halten wir uns vom

„eib, so gut wir das auch können,

lie werden ja sowieso vom Sozial-

ımt unterstützt oder bekommen

lilfe von einer privaten Institution.

“rei nach dem traurigen Motto:

Nenn man keine Drogenprävention

nacht, dann kann man sie ja auch

ıcht falsch machen. Piitsch

m Ernstfall schmeisst

nan halt die Kinder raus,

*ann sind es auch wieder

licht mehr die eigenen...

*

Wieso bezahlt der Staat eigentlich

eber Therapien, anstatt Fernseh-

pots in der Zeit zu senden,

‚ährend der viele Kids vor der Glot-

e hocken? In der Trickfilmzeit wür-

le man viele Kinder erreichen, die

1 der Schule nie etwas über Drogen


